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Al raf Anton I. von Oldenburg, dessen Beziehungen zum bremischen
- Rate während seiner ganzen Regiernngszeit gespannt und un¬

freundlich waren, glaubte die Weser als seinen ihm vom Reiche
verliehenen Strom in Anspruch nehmen zu können und lieh 1560
an derselben Stelle bei Elsfleth eine Schanze errichten, wo dereinst
Graf Gerd ein Schloß gehabt hatte. Alle vorbeisahrenden Schiffe
mußten zum Zeichen schuldiger Ehrerbietung die Segel streichen,
ihre Seebriefe an Land bringen und „guten Bericht ihrer Reise"
erstatten? ) Bald darauf bat der Graf in einem Gesuche an Kaiser
und Reich um die Erlaubnis, auf der Weser einen Zoll erheben
zu dürfen, erhielt aber eine abschlägige Antwort mit der Be¬
gründung, man würde dadurch die notwendigsten Lebensmittel ver¬
teuern, das Volk bedrücken, die Kurfürsten übler Nachrede aussetzen
und die Nachbarstaaten leicht zu Gcgenmaßregeln veranlassen?)
Auch die weiteren Versuche des Grafen, die „Zollbcgnadigung" zu
erlangen, führten zu keinem Ergebnis. So verlor er das Interesse
an der Schanze bei Elsfleth und überließ sie dem Wasser, von
dessen Gewalt sie schließlich wcggcrisscn wurde. Wenn er aber
auch den Zoll vorläufig aus dem Auge lassen mußte, so suchte er
doch durch die Tat zu beweisen, daß die Strompolizci ihm zu¬
komme. Die Uneinigkeit Oldenburgs und Bremens kam natürlich
den Seeräubern, die immer dreister wurden, zu statten. So fielen

Z Winkelmaiin, S . 123 b.
von Bippen, Ltadt Bremen II , 301.
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ihnen 1504 zwei beladene Schiffe , welche Bürgern der Stadt
Oldenburg gehörten , als Beate in die Hände ; Kauflcnte und Boots-
Mannschaften wurden auf den Tod verwundet und Gewerbetreibende
schwer geschädigt . Daher rüstete der Graf eilig drei Schiffe aus,
die Stadt Oldenburg mußte ein viertes stellen , und die gewesenen

Bürgermeister Christoph Wineken und Johann Goldschmidt wurden
mit der Führung der Flottille beauftragt . Zweiundvierzig „Olden¬
burger Kinder " , unter ihnen Brun Stör , dienten damals auf dem
Stadtschiffe . Es galt , auf eigene Faust und ohne Mitwirkung
der Bremer die Seeräuber zu verfolgen und womöglich dingfest
zu machen . Thomas Lüchteumaker wurde auf der Weser und Elbe
umhergejagt . floh nach Ostfriesland und wurde endlich von
gräflichen Beamten nach Ovelgönne in Haft gebracht , aber durch
die List seiner Frau erhielt er die Freiheit wieder und entkam.
Ten Seeräuber Hänschen Nobel suchten Hans Goldschmidt und

Helmerich Nippe sogar in Hamburg , „der Geselle war aber heimlich
davon gestrichen ."

Damals hielt Graf Anton I . geraume Zeit beim Lande
Wührden einen Ever mit zehn oder zwölf Doppelhakenbüchsen.
Tie oldenburgischcn Vögte an der Weser wurden mit etlichen

.Jagdschiffcn " abgefertigt , um die Schiffahrt zu sichern , und fuhren
den Seeräubern nach bis in die offene See hinaus . Die Bremer,
ohne deren Zutun dies geschah , durften damals tatsächlich nur
mit Genehmigung des Grafen auf der Weser fischen oder ihre
Netze und Garne auf oldeuburgischen Eilanden und Sauden aus-
hängen und trocknen . Indessen auch der Rat behauptete , die Hoheit
ans dem Strome stets ausgeübt zu haben , und konnte den Nach¬
weis führen , daß 1518 dreizehn Seeräuber , darunter ein Junker
Lüaß , auf der Weser gefangen genommen , nach Bremen geführt
und gerichtet waren ; und um 1530 hatte der Rat dreizehn oder
vierzehn und später einmal drei Seeräuber köpfen lassen . Aber
durch solche Beweisführung ließ sich Oldenburg nicht irre machen.
Bremen stand eben einer erstarkenden Staatsgewalt gegenüber , dir
nicht nur daS ganze linke Weserufer , sondern a » der Mündung
auch das rechte beherrschte ; denn au Nordstedingen waren seit

1514 Sladland und Butjadiugcn augcschlossen , und um dieselbe
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Zeit hatte Oldenburg auch Land Wührden wieder in seinen Besitz
gebracht ; seit 1547 war mit dem Heimfall von Delmenhorst auch
die Lechterseite von Südstedingen oldenburgisch geworden.

Als Gras Anton I . im Anfang des Jahres 1573 starb,
wurde mit ihm sein Plan , Bremens Handel Oldenburg dienstbar
zu machen , nicht begraben . Die Streitigkeiten hatten sich zu einer
Klage beim Reichskammergcncht verdichtet , und noch schwebte dieser
Prozeß , als Johann VI , der älteste Sohn Graf Antons I ., mit
Einwilligung seines Bruders Anton die Negierung übernahm.
Schon im April fühlte er sich von den Bremern in seinen Rechten
als Landesherr gekränkt . Allerhand Gesindel hatte sich seit dem
Ausbruch der Unruhen in den Niederlanden auf der Weser zu-

sammengcrottet , bremische und oldenburgische Schiffe wurden be¬
raubt und die Beute in die Schlupfwinkel im Lande Wursten

geschleppt . Die Bremer rüsteten daher ihre „Orlogschisfc " ans,
jagten die Räuber in die Jade hinein und trieben sie auf der
Ahne an den Groden . Tort aber sprangen die Bösewichtc ans
Land und „verliefen " ihre Schiffe , welche darauf mit der Ladung
nach Bremen geführt wurden . Daß nun von den Kapitänen des
Rats das oldenburgische Gebiet betreten war , verdroß Graf Johann
aufs äußerste , und bitter beklagte er sich darüber . Dazu kam,
daß bald daraus ein Bürger aus Oldenburg von Bremern auf der
Weser angefallen und durch einen Schenkel geschossen wurde . „Sie
achten unsere Freundschaft und gute Nachbarschaft wenig ", schrieb
der Graf an Graf Günther von Schwarzburg , der zu vermitteln

gesucht hatte . Zur Erhaltung seiner .Hoheit und Gerechtsame griff
er zu den „gebührlichen zulässigen Mitteln und Wegen " ; aber
wenn sich diese auch von seinem Standpunkte aus am Ende wohl
rechtfertigen lassen konnten , so kamen sie doch natürlich vor allem
den Seeräubern zu statten , welche nun schon fünf Jahre in den
Gewässern der Nordsee ihr Wesen trieben , seit Spanien mit den
Wassergeusen im Kampfe lag . Die Freibeuter hatten die Ems
und fast alle anderen Ströme unfrei gemacht und namentlich den
Untertanen Edzards von Ostsriesland unwiederbringlichen Schaden
zugefügt . Bergebeus hatte dieser Graf Kreis - und Neichshülfe
angcrufen . Daher machte er im August 1573 dem Grasen von
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Oldenburg und den Städten Lübeck, Hamburg , Bremen und Stade
den Borschlag , daß jeder Teil drei wohlgcriistctc Schiffe und nach
Gelegenheit eine oder zwei Jachten zu einer bestimmten Zeit zu
gemeinsamem Vorgehen abfertigcn sollte . Denn Ostfrieslands
Kräfte reichten allein dazu nicht ans , der Freibeuter waren zu
viele . Die Kosten , so hoffte Graf Edzard , würden wohl der
Nieder -sächsische und der Westfälisch -niederländische Kreis erstatten.
Es kam aber zu keinem Ergebnis . Tenn bei dem Gegensätze Olden¬
burgs und Bremens und bei der Schwäche des Hansabnndes war
auf eine gemeinsame Unternehmung nicht zu rechnen.

Zwar gelang es am 6. Juli 1576 einer Kaiserlichen Kom
Mission des Herzogs Wilhelm des Jüngeren zu Braunschwcig -Lüne-
burg und des Landgrafen Wilhelm von Hessen , zwischen den beiden
hadernden Parteien einen Vergleich herbcizuführcn , und beiden
Teilen wurde erlaubt , die Seeräuber auf allen Gewässern , ja
auch zu Lande in des anderen Gebiet , jedoch ohne Anmaßung
einer Botmäßigkeit , zu verfolgen . Aber der Friede hat nicht lange
vorgchalten . Gerade die Bestimmung über die Seeräuber führte
sie bald wieder gegen einander . Die Bremer nahmen einen Schiffer
aus Fedderwarden in Haft , weil er in dem dringenden Verdachte

stand , ein offenbarer Seeräuber zu sein und die Bürger der Stadt
geschädigt zu haben . Obgleich Graf Johann wiederholt die Frei¬
lassung seines Untertanen verlangte , hielt der Rat von Bremen den
gefährlichen Mann Jahre lang in sicherem Gewahrsam , und bald
darauf ging er noch weiter . Seeräuber machten 1585 die Weser
und Jade wieder unsicher , und mehrere Fälle zeigten , daß eine
dauernde Bewachung des Stromes nötig sei. Zuletzt war ein hol¬
ländisches Schiff mit Butter , Käse und Hering , das für bremische
Kaufleute bestimmt war , auf der Reede von Blexen weggenommen
und nach dem Hook im Jcverlandc , einem beliebten Schlupfwinkel
der Böscwichte auf oldenburgischcm Gebiete , geführt worden . Dort
waren sie aus Land gegangen und hatten nach Herzens Lust gezecht.
In aller Eile fertigte der Rat von Bremen , der diesem verwegenen
Treibe » nicht länger zuschen wollte , zwei Schiffe mit Volk , Proviant

und Munition ab . Sie fuhren an allen Küsten bis zur Esenser Herr-
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lichkeit umher , konnten aber keinen Seeräuber erwischen . Daher
legte sich der Kapitän auf Befehl des Rats , der den Wünschen
der Bürgerschaft entgegen kam , mit den beiden Schiffen bei Blexen
fest und verlangte von allen Fahrzeugen , die hinaus wollten , eine
Bescheinigung , das; sie in der Stadt Bremen das „Nentcrgeld"
(Reedergcld ) für den zu genießenden Schutz entrichtet hätten . Auch
wer aus vldenbnrgischcn Häfen stromab fuhr , sah sich genötigt,
zuerst nach Bremen zu fahren , wenn er ohne Scherereien die See
erreichen wollte . Graf Johann von Oldenburg ließ natürlich durch
seinen Vogt zu Blexen über diesen „ neuen Zoll " Erkundigung ein-
zichen und erfuhr , daß nur „nach alter Gewohnheit " das Reuter -,
Tonnen - und Bakcngcld zu Bremen ausgekehrt werden sollte . Die

Srromwache der Bremer , die sich dem reisenden Kaufmann «: schon
bald als eine sehr lästige Einrichtung zeigte , ließ sich mit den
beiden Schiffen nur mangelhaft durchführen , weil zugleich die See¬
räuber verfolgt werden mußten . Zum größten Verdruß des Kapi¬
täns , der sich in seinem Berichte als ein sehr gesprächiger Herr
bemerkbar macht , entschlüpfte eine gelbe Sccräubcrjacht durch den
Siel beim Hook in das Ties aus oldcnburgischcs Gebiet : die
Räuber gingen ans Land , und ihr Schiff war nicht zu erreichen.
Ein anderer Seeräuber , der sich beim Lande Wursten sehen ließ,
entkam gleichfalls.

Es scheint , als ob der einzige Erfolg der war , daß Bremen
in einen äußerst heftigen Streit mit Graf Johann hincingctrieben
wurde . Dieser sah nicht ohne Grund in der Erhebung des Reuter¬

geldes einen Versuch Bremens , die Hoheit auf dem Strom zu be¬
anspruchen , und cs fehlte nicht viel , so wären im folgenden Jahre
1586 die Feindseligkeiten in offenen Krieg übcrgegangcn . Denn
auch der Gras rüstete einige Schiffe aus , die er Heinrich Hülstcdc
als Kapitän übertrug . Schließlich zog er es aber doch vor , eine
Klage beim Reichskammcrgcrichte gegen Bremen eiuzurcichen , um
ihm den „neuen Zoll " wieder zn entreißen, ^ da er ohne kaiserliche
Genehmigung cingcführt sei. Während nun der Prozeß schwebte,
dauerten die heimlichen und offenen Feindseligkeiten fort , und der



Seeraub im 16 . Jahrhundert. 157

Ton , den der Graf gegen den Bremer Rat in seinen Schreiben
anschlug , war schroff und ablehnend . Im Herbst 1587 wurden
alle Meiergcfälle bremischer Burger und all ihr Gut im Olden-
burgische » mit Beschlag belegt , und Anfang 1588 verbot der Graf
sogar seinen Untertanen jeden Handel und Verkehr mit Bremen ? )
Zwar lies; die feindselige Spannung allmählich nach , und die Bremer
erschienen 1590 wieder auf dem Oldenburger Frcimarkt . Aber der
Graf grollte ihnen und war entschlossen , nicht mehr mit ihnen

zusammenzugehen , wenn es sich um die Bekämpfung der Sec-
ränberplage handelte.

Dadurch wurden die Plackereien in diesen für Bremen schweren
Zeiten erheblich verschlimmert . Natürlich hatte auch Oldenburg
darunter zu leiden ; so wurde bei der großen Unsicherheit , die
1586 herrschte , aus dem Apener Tief ein Salzschiff weggeholt.
Der Rat von Bremen griff bisweilen streng durch und ließ 1590
vierunddreißig Seeräuber in wenigen Stunden köpfen, -) aber die
Haltung der oldenburgischen Regierung machte derartige Maß¬
regeln wirkungslos . So versuchte mau es wieder mit Unterhand¬
lungen , zur Zeit des Freimarkts erschienen in Oldenburg im Juni
1590 Gesandte des Rates und erhoben dringliche Vorstellungen:
Seeräuber , welche Bremer Bürger beraubt und aus ihren Eken ^,
gerissen hatten , waren die Hunte hinauf bis Brunsfähr dicht bei
Oldenburg gefahren und hatten sich sogar in der Stadt beim Kapitän
Heinrich Hülstede , einem Vertrauensmanne Graf Johanns , während
der Pfingsttage aufgehalten . Aber der Drost und die Räte des
Grafen , der selbst verreist war , lehnten die Verfolgung ab , weil
die Bremer keine Namen nennen konnten ; wohl aber wurde den

Bürgern , die von Bremen zum Freimarkt gekommen waren und
Ursache hatten , vor jenen Räubern besorgt zu sein , das Geleit bis

zur Grenze zugcsichert . Das Gesindel wurde frecher und frecher,
und dabei fehlte dem Grafen Johann das Gefühl der Gemein¬
samkeit der Interessen , wie es scheint , vollständig . Die Wasser¬
straßen wurden von den spanischen Piraten , welche damals von

h v. Bippen, I. c. II, 224.
*) v. Bippen, Stadt Bremen, II , 225.
') Flache Flußschiffe, Schiller-Wbben.
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dcn Niederlanden bis m diese Gegenden vorstießcn , unsicher und
unfrei gemacht , und obendrein beschuldigte man noch die Bremer,
daß sie sich an spanischen Soldaten vergriffen hätten . So hatte
ein Kapitän mit Namen Tamme Lefsers , der mit einer Bestallung
der spanischen Negierung versehen war , einen Vorwand , den Kauf¬
mann schwer zu schädigen . Weil er aber auch an Oldenburgern
seinen Mutwillen ausgelassen und eine » Untertan Gras Antons II.
von Oldenburg -Delmenhorst gezwungen hatte , für zwei von ihm
gefangene Bremer eine Bürgschaft von 1000 Rt . zu übernehmen,
so wurde er in Jever gefangen gesetzt. Dennoch weigerte sich Graf
Johann im Januar 1591 , auf Verlangen des Rates der Stadt
Bremen einen Gerichtstag in dieser Angelegenheit in Jever anzu-

sctzcn. Tic Bremer hätten , so schrieb er, ' ) schon lange gewußt,
daß Tamme Lcffers verstrickt sei, und sich nicht gerührt . Seit
ihrem vermutlichen Wissen und Stillschweigen und dem Anfänge

der Haft seien die Sachen in viel anderen Stand geraten , „welches
wir Euch auf Euer Schreiben nicht bergen mögen , und feint Euch
mit Gnaden gewogen ." Trotz der Drohung des Rates , wegen
Rechtsvcrweigcrung beim Reichskammergericht Beschwerde zu er¬
beben , schrieb Graf Johann an den spanischen Statthalter und

Kriegsobristeu Francois de Vcrdugv in Groningen und stellte
ihm anheim , ob er nicht von Oldenburg auf Grund der Lehns-
abhängigkcit für Jevcrland durch ein Schreiben Tamme Lcffers
Auslieferung fordern wolle . Sonst könne der Graf das Begehren
Bremens auf die Tauer nicht wohl abschiagen , zumal sich nie¬
mand des Kapitäns annchmc , welcher von den Kauslcuten für einen
Seeräuber und Landzwinger gehalten werde . Lcffers wurde wirk¬

lich ausgclicfcrt , nachdem er Urfehde geschworen und jene abge¬
drungene Verschreibung auf 1000 Rt . wieder herausgegebcn hatte.
Im folgenden Jahre aber erschien er wieder auf dcn Wasserstraßen
beim Jevcrlande als der Schrecken des friedlich reisenden Kauf¬
manns , als Freund und Spießgeselle des Seeräubers Hans
Jakobscn , von dem die Bremer klagten , er habe einem ihrer Bür¬

ger aus einem Schiffe vor der Harle über dreizehn Last Hering

h Ter eigenhändig geschriebene Entwurf des BrieseS liegt bei der Akte
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angenommen , die alsdann an die Untertanen des Grafen von
Oldenburg und benachbarter Herrscher verkauft worden feien.

Wo jetzt von Wilhelmshaven her die großen Panzer ihre
Straße ziehen und auf der Außenweser die stolzen Handelsschiffe
friedlich ein - und ausfahren , herrschte noch vor 300 Jahren die
größte Unsicherheit . Am 12 . März 1592 lagen Schiffer aus
Emden auf dem Minser Watt , da segelte eine Freibeuterfloitille
mit 145 Mann Besatzung unter den Kapitänen Tamme Leffers,
Jakob Tomassen und Otto Lfflauder schnell heran ; sie legten an

und begannen frech , Leinewand und andere Güter zu rauben.
Kein oldenbnrgischcs Wachtschisf war zur Stelle , als darauf der
uns schon wohlbekannte Hauptmann der Bande mit einem der er¬
beuteten Emdcner Schiffe dreist in die See hiuausfuhr , auslugte
und in die Jade zurückkehrte . Dort traf er einen Seeräuber
Namens Keteler und ging mit ihm und anderen Genossen , zusammen
sechs an der Zahl , bei Heppenser Führ ans Land , wo der Krüger
Edo Almessen wohnte , der die Leute von der Butjadinger Seite
herüber zu holen hatte , wenn sie sich durch ein Strohseucr be¬
merkbar gemacht hatten . Hier zechten sie, „ machten lustig " uud
stießen an auf weitere glückliche Fahrten . Sie segelten dann un¬
gestört von einem Orte zum anderen und erspähten bald will¬
kommene Beute . Ein Schiff aus Emden , welches daher kam,

führte adelige Herren , vierundzwanzig Personen und mehr , an
Bord . Drittehalb Jahre hatten sie in Frankreich dem König
Heinrich IV . gedient und wollten nun vom Lager zu Rouen in
die Heimat zurückkehren . Da segeln zwei verdächtige Schiffe und
ein kleineres Boot mit etwa 65 bis 70 Mann Besatzung heran
und eröffnen ein Feuer auf das Herrenschfff . Man hat nicht
Gewehre genug und muß das Unvermeidliche über sich ergehen
lassen . Tamme Leffers zwingt sie zur Übergabe . Die Freibeuter
ersteigen das fremde Schiff , drängen die Ritter in daS ihrige hin¬
über , zünden ein Licht an und suchen nun jeden Winkel ab . Große
Beute fällt ihnen zu : Gold und Silber , etliche tausend Kronen

an Wert , Geld und goldene Ringe , silberne Leibgürtel und Haken¬
büchsen . Sic schütten dies alles in eine halbe Rüstung und brin¬
gen cs mit den geraubten Lebensmittel auf ihre Schiffe . Sic



160  vr . G. Rütbning.

reißen de» Herren die Hüte vom Kopfe ; Schuhe , Strümpfe und
die kostbaren Kleider ziehen ihnen die Unholde vom Leibe , sie

tauschen und werfen ihnen die eigenen zerrissenen Kittel zu . Dann
setzen sie sie wieder über , stoßen ab und fahren unter schallendem
Hohngelächter von dannen . Traurig reisten die Beraubten nach
Bremen . Der Rat aber ließ dem Grafen Johann von Oldenburg

notariell beglaubigte Erhebungen über diese frechen Schandtaten
aus Pergament geschrieben überreichen , er wird sie wohl mit ge¬
teilten Empfindungen in Empfang genommen haben . Bald darauf
traf in Bremen ein Schreiben des Herzogs Otto von Braun-
schweig -Lüncburg ein : ei» großes Paket mit Briefen von seinem
Sohne Christoph an den Landgrafen Wilhelm von Hessen und
ihn sellnt , darunter auch ein langer Bericht über den sranzösischcu

Bürgerkrieg und den Einzug des Königs und viele andere Schrei¬
ben , war von den Seeräubern dem Mitreisenden Lakaien ent¬

rissen worden . Einem Sohne des Kurfürstlich brandcnburgischen
Geheimen Rats Kopp waren allein 246 Kronen und 82 */z Rt.
an Geld » nd Geldes Wert geraubt . Der Rat konnte keine Aus¬
kunft erteilen und verwies auf Graf Johann.

Das Schlimmste war , daß Oldenburg wie zu den Zeiten der
Kitalienbrüder den Schnapphähncn ein Unterkommen bot . Mit
erstaunten Blicken sahen die Kameraden der beraubten Herren,
welche zu Lande über Emden reisten , daß die beiden Seeräuber-
Jakob Tomassen , der jenes Bricfpaket gestohlen hatte , und Johann

Fronsscn mit etwa 60 Mann von Hooksiel in der Stadt Olden¬
burg ankamen und drei Wagen mit geraubten Gütern mit sich
führten . In der Borstadt teilten sie den Raub und tranken eine
Ohm Wein dazu . Und als der Kaufmann , dem die Leinwand
gestohlen war . sich an den Drosten und den Kommandanten von
Oldenburg wendete und um Hülfe bat , erhielt er die Antwort , er
müsse beweisen und glaubhafte Bürgen stellen , daß ihm die Waren
auf des Grafen Strom genommen feien ; dann wollten sie sehen , wie
ihm geholfen werden könne . Da der Raub aber auf dem Minfer
Watt geschehen war , so rührte die gräfliche Negierung keinen
Finger , um ihm zu seinem Eigentum zu verhelfen . Er mußte
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300 Rt . „ Ranzion " daran wenden , nm einen Teil seiner Leinc-
wand von den Räubern wicderzucrhaltcn.

Diese bedenkliche Haltung Oldenburgs veranlagte Bremen
im Jahre 1592 , sich noch einmal an die Kommissare zu wenden,
die dereinst den Vertrag von 1576 herbeigcsührt hatten . Wieder
wurde zu Narrclgrabcu verhandelt , und die Bremer verstanden
sich dazu , aus die Fischerei in der Ochtum und Hunte zu verzichten
und die Schiffe , welche auf oldcnbnrgischcs Gebiet steuerten und
dort löschten , vom Reuter -, Tonnen - und Bakengeld zu befreien.

Aber der Gras von Oldenburg verlangte nahezu die völlige Beseitigung
dieser Abgabe, ' ) und daher scheiterten auch diese Siihiieversuche . Die
Spannung blieb bestehen , bis Graf Johann 1603 die Angen
schloß und sein Sohn Gras Anton Günther die Regierung über¬
nahm . Dieser ließ sich von anderen Gesichtspunkten leiten . Er
beseitigte durch eine straff gchandhabtc Strompvlizei das Nänber-
unlvesen aus der Weser und der Jade , und der Rat von Bremen
erkannte in einem Schreiben vom 6 . September 1605 den Ernst
an , den der junge Herr bis dahin in der Sicherung der Straßen
und Wege gezeigt habe , „den wir und andere benachbarte billig
rühmen ." Ter „Convvi " , das Geleit von seiten Bremens war
ausgegcben , und ei» Antrag der Admiralität von Wcsisricslaud,

zur Abwehr des Seelands ein Geleit zum wenigsten zwischen
Blexen und Vegesack auzuordncn , konnte vom Rate zu Bremen
mit dem Bedeuten abgelchnt werden , daß man sich keines Schadens
bewußt sei, der sich diese Zeit des Orts zugetragcu habe ; vielmehr
werde an beiden Seiten des Stroms jetzt die Aussicht gehalten-
Dem Vorschlag Bremens , ein gcmcinschastliches Schreiben an Gras
Enno von Ostfriesland zu richten , bei dem gegen den Sceraub
„ein ungleicher Ernst gespüret " werde , zeigte sich Graf Anton
Günther geneigt ; man werde aber erst abwarteu müssen , meinte
er , was bei dem Versuche ansehnlicher Fürsten und Herren heraus-

kommc , Graf Enno und die Stadt Emden wieder zu Verstand zu
bringen.

i t
0 v. Blppen , l. c. II , 225, 226.
Jahrb . f. cidcilk . Ecsch. XIV.
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So war die Eintracht zwischen Oldenburg und Bremen wieder
hcrgestellt, das Seeränbcrnnwesen unterdrückt, Aber die Hansestadt
sollte später gerade mit Graf Anton Günther die allerschlimmsten
Erfahrungen machen. Tenn ihm gelang es mit seine» vorzüg¬
lichen Beziehungen, den Bremer Handel durch den Elsflether
Weserzoll fiskalisch auszubentcn.



IX.

Ein Brief des Pastors Johann Georg Gleimins
zn Waddens, 171tt Skt- 17?)

Bon Nr. G. Rüthning.

"tlor der Weihnachtsslutberichtetec>m 9. November 1717 der
*7  Teichgräse Johann Nndolph von Münnich an die Lköniglichen

Revisions-Kommissarienüber die diesjährige Deicharbeit in der
Grafschaft Oldenburg-) und stellte unter anderem fest, daß das
Kirchspiel Waddens, dessen Deiche besonders schwach waren, von
der Arbeit der Vogtcianfgebotcan der Ahner Einlage gänzlich
befreit worden sei, „damit cs soviel besser seine Erbdeiche machen
möchte; es haben auch einige Hauslente fleißig gcdeichet, einige
aber nicht, insonderheitliegen des Pastoris Deiche offen." So
traf den Pfarrer Gleimins das Unglück in der Wcihnachtsflut
besonders hart. Johann Friedrich Jansen berichtet in dem
Historisch-theologischen Denkmahl der Wundervollen Wegen Gottes

den großen Wassern re. 1722, S . 281: „Herr Pastor Glei-
miuS zu Waddens in Butjadingerland , nunmehr » aber zu Dedes¬
dorf, hat sich mit seiner Frauen, fünf Kindern und seinen übrigen
Leute» müssen in die Höhe nackct in ihren Hemden retirircn.
Diesen nun, als sie nichts zn leben gehabt und in großem Hunger
waren, lässet die Vorsorge Gottes zwei Brodte zulrcibcn, womit
sie ihren Hunger gestillct, bis sie am vierten Tage abgeholet worden."
Nun hören wir Gleimins Brief an die Kommission.

' ) ^ Teicharchiv Abt. III , Nr. 12. Größt,. Haus- uub ZeMralarchiv.
Teicharchiv Abt. I. kl gener. I.itt. I.. Vvnv. I.
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